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von Dünemark aus Christenthum und Dienstbarkeit empfangen,
Pommern stand, um den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts,
ebenfalls in abhängigem Verhältnisse zu Dänemark, so dass jene
Erscheinungen einen natürlichen Begleiter der Zeitumstände bilden. 1

Es ist bekannt, dass bereits seit dem zehnten Jahrhundert,
lange vorher, ehe Columbus seine folgenreiche Entdeckungsreise
antrat, die kühnen Seefahrer des europäischen Nordens nach den
Inseln und Küstenländern von Nord-Amerika hinübergeschifft
waren und dort Niederlassungen gegründet hatten. Die jüngsten
historischen Forschungen haben sich diesem alten, nachmals ver¬
gessenen Verkehr zwischen beiden Welttheilen mit grossem Interesse
zugewandt und zahlreiche Urkunden über denselben ans Licht
gefördert. Auch künstlerische Zeugnisse sind bereits bekannt ge¬
worden. So hat man in Grönland die Ruinen dreier Rund¬
gebäude entdeckt, die, aus dem früheren Mittelalter herrührend,
vermuthlich zu dem Zwecke der Baptisterien erbaut waren, zwei
davon in der Nähe der Kirchen von Igalikko und Kakortok
belegen. Merkwürdiger jedoch als diese ist ein andrer Baurest,
der zu New-Port auf Rhode-Island (an der Küste der
nordamerikanischen Freistaaten) noch gegenwärtig aufrecht steht;
es ist ein Rundbau von 23 Fuss Durchmesser, getragen von acht
schweren Rundpfeilern mit roher Deckplatte, über denen sich
Halbkreisbögen wölben. Auch dies Gebäude war ohne Zweifel
ein Baptisterium; von dem niedrigeren Umgange, der dasselbe ver¬
muthlich umgab, ist indess keine Spur mehr vorhanden. Man meint,
dasselbe sei von Bischof Erik, der im J. 1121 nach „Vinland"
zog, seine Landsleute zu bekehren und die schon bekehrten im
Glauben zu stärken, errichtet worden. 2 Das Denkmal, das un¬
verkennbar , ob auch in roher Form, das Gepräge des europäisch
romanischen Styles trägt, bildet einen merkwürdigen Gegensatz zu
jenen urthümlichen Monumenten im ferneren Süden des Welttheiles,
unter denen es gleichwohl manche Altersgenossen zu, zählen scheint
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Ueber die bildende Kunst des romanischen Styles liegt uns eine
ungleich weniger umfassende Kunde vor als über die Architektur,
sowohl was das Verhältniss ihrer Ausbreitung im Allgemeinen, als

1 Näheres über die genannten Gebäude s. in meiner Pommerschen Kunst¬
geschichte. — Noch in beträchtlich später Zeit und bei einer, keineswegs
geschmacklosen Behandlung -wiederholt sich jene Kapitälform an mittelalter¬
lich pommerschen Bauwerken.

2 Jahresbericht der k. Gesellschaft für nord. Alterthumskunde, 1840.
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was die besonderen Eigenthümlichkeiten, die an ihren Werken er¬
sichtlich werden, anbetrifft. Dieser Mangel erklärt sieh, wenigstens
zum Theil, dadurch, dass sie langsamer und später als die Architektur
sich zu einiger Bedeutung entwickelt hat und dass zugleich von
ihren Werken beträchtlich mehr untergegangen ist. Zum grossen
Theil ist es aber auch das noch allzu geringe historische Interesse,
was solchen Mangel verschuldet hat; denn nicht blos die, auf das
Auge noch weniger erfreulich wirkenden Werke, auch die bedeutend¬
sten und grossartigsten des in Rede stehenden Styles, die wir bis
jetzt kennen, sind häufig nur durch zufällige Entdeckung bekannt
geworden. Gleichwohl scheint es, dass wir wenigstens für den
allgemeinen Gang und für die gegenseitigen Verhältnisse der Ent-
wickelung eine zureichende Anschauung haben.

Es ist bei der Betrachtung der altchristlichen Kunst bemerkt
worden, wie dort am Schlüsse der Periode viel mehr das Wohl¬
gefallen an prächtigem und äusserlich werthvollem Material, als
das Streben nach geistreicher und irgendwie lebenvoller Durchbildung
vorherrschte; wie im Gegentheil die occidentalische Kunst in eine
tiefe Barbarei versunken war und nur bei den Byzantinern sich, ob
auch nur traditionell, ein grösserer oder geringerer Gedankenreichthum
und technischer Geschmack erhalten hatten. Das waren die Ver¬
hältnisse, als das neue Leben unter den occidentalischen Völkern
zu erwachen begann. Natürlich konnte unter solchen Umständen
die Kunst, die es mit der Bestimmtheit des individuellen Gedankens
und der individuellen Gestalt zu thun hat, sich nicht plötzlich in
neuer Richtung zeigen; geschah dies doch auch bei der Architektur,
die doch auf den allgemeinen Ausdruck des Geistes, auf die allge¬
meinen Gesetze der Erscheinung hinausgeht, nur allmählig und
stufenweise. So darf es uns nicht befremden, wenn wir- in der
Bildnerei der romanischen Periode zunächst die Elemente der alt¬
christlichen unmittelbar aufgenommen und fortgepflanzt sehen, wenn
z. B. auch hier zunächst die Freude an prächtig blinkenden Stoffen,
d. h. mehr ein Streben nach Dekoration als die Verbildlichung eines
tieferen Gedankens, vorherrscht, und wenn — was einen sehr
wichtigen Punkt ausmacht — Technik und Behandlungsweise, Styl,
Gedankenriclitung zumeist von den Byzantinern, die allein noch im
Besitz einer gewissen Kunstbildung waren, entlehnt werden, um
nach solchem Vorbilde zu einer eignen künstlerischen Thätigkeit
zu gelangen. 1 Es ist fast befremdlich, in der bildenden Kunst des

1 Hier ist vor Allem des gründlichen Unterschiedes zwischen Italien und dem
Norden zu gedenken. Italien, theilweise noch unter oströmischer Botmässig-
keit, war allerdings in mehr als einer Beziehung ganz von der byzantinischen
Kunst abhängig; neben dem daher entlehnten Styl der Malerei lebt ein
altchristlich-abendländischer nur in vereinzelten Kegungen fort; Metallarbeiten
■werden sogar unmittelbar aus Byzanz bezogen. Dagegen fügt sich doch die
Architektur niemals vollständig diesem Zwange und die Steinsculptur bleibt
schon desshalb frei davon, weil Byzanz seit dem Bilderstreite gar keina
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Occidents zu dieser Zeit so viel byzantinisches Element und überhaupt
byzantinische Grundlage zu finden, während dies in der Architektur
in ungleich geringerem Maasse oder nur in einzelnen Ausnahmen
der Fall ist.

Indess zeigt sich bei solchen Verhältnissen doch auch schon
von früh an das Streben des selbständig erwachten Geistes. Dahin
gehört u. a. bereits der Umstand, dass neben jenen Werken, die
vorzugsweise nur auf schimmernde Dekoration ausgehen, zugleich
ernstere Kunststoffe (wenn ich mich dieses Ausdrucks bedienen
darf) zur Auwendung kommen, dass namentlich das edle Material
der Bronze zu mannigfach bedeutsamen Werken verwandt wird.
Wichtiger ist es, auch im Inhalt und in der Fassung der Darstel¬
lungen eine selbständige Richtung des Geistes wahrzunehmen. Es
ist jene altchristliche Weise der Symbolik, in ihrer späteren, reichen
und mannigfaltigen Ausbildung, wie man sie von den Byzantinern
überkam, was hiezu den Anlass gab; man ging mit neuer Kraft
auf diese tiefsinnigen Gedankenspiele ein, man fügte neue Erfin¬
dungen den alten bei und entwickelte solcher Gestalt, unter alle¬
gorischer Hülle, einen Rcichthum innerer Anschauungen, der nicht
selten, und um so mehr, als die Formenbildung an sich in der
früheren Zeit nicht eben erfreulich wirkt, in hohem Grade überrascht.
Aber auch in der äusseren Behandlung tritt zu den byzantinischen
Motiven eine gewisse Strenge und Bestimmtheit des Sinnes, die von
der inhaltslosen Trockenheit und Starrheit, wodurch jene charak-
terisirt werden, wesentlich abweicht. Alles dies wird besonders
in den Miniaturen der Manuscripte bemerklich, in denen wir die
Gesetze der Entwickelung am zureichendsten verfolgen können.
Doch erst gegen den Schluss der Periode entfaltet sich die romani¬
sche Bildnerei in ihrer vollen Selbständigkeit. Mit frischer Lebens¬
kraft ausgerüstet, wirft sie nunmehr das beengende byzantinische
Gewand ab und behält hievon nur den grossartig bedeutsamen
Zuschnitt bei, der aber viel weniger von den Byzantinern selbst,

Vorbilder dieser Art mehr darbot. Im Norden aber bleibt selbst die Malerei
und die Metallarbeit ungleich unabhängiger von Byzanz als in Italien;
stossweise trifft die byzantinische Technik (z. B. in Miniaturen und Email¬
werken) mit dem einheimischen, barbarisirt-altchristlichen Styl zusammen,
ohne ihn überwinden zu können; vielmehr bringt sie nur dessen innere
"Willkür durch ihre Zierlichkeit recht zur Erscheinung. Bei näherer Be¬
trachtung findet sich als einzige Aehnlichkeit ein steifer, conventioneil
gebundener Styl, welcher aber in Byzanz das Symptom des Erstarrens und
Absterbens, im Norden dagegen die Gesetzmässigkeit eines neu beginnenden
Kunsttriebes ist. In allem Einzelnen weichen die gewöhnlich „byzantinisch"
genannten Kunstwerke des Nordens von den echt byzantinischen bedeutend
ab; die Körperbildung ist eine ganz andere, mit grossen Köpfen und Ex¬
tremitäten, der Faltenwurf in runden, vorzugsweise parallelen Linien geführt,
der Typus jugendlich, u. s. w., wovon die echt byzantinische Kunst das
gerade Gegentheil aufweist. Wir werden unten auf diese Unterschieds
zurückkommen.
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als aus den frühsten Zeiten der altchristlichen Kunst, da diese sich
unmittelbar aus der Antike hervorgebildet hatte, herrührt. Hoher
majestätischer Ernst und eine wahrhaft classische Würde, doch
versclrwistert mit jener Milde und sehnsuchtsvollen Hingebung, die
nur das Eigenthum der christlichen Kunst sind, leuchten aus den
glücklichsten Werken dieser Zeit tief ergreifend hervor. Es ist darin
ein Streben nach Läuterung der Formen ersichtlich, das wiederum
auf gleiche Weise an die Antike erinnert, wie wir Aehnliclies in so
vielen Einzelheiten bei den spätromanischen Architekturen bemerkt
haben; es finden sich selbst Erscheinungen, welche auch hier die
entschiedenste und, für ihren Zweck, erfolgreichste Nachahmung
der Antike bekunden.

Es war der germanische Volksgeist, durch den diese selbständigen
künstlerischen Regungen ins Leben gerufen und ihrer Entwickelung
entgegengeführt wurden. Deutschland vornehmlich gebührt das
Verdienst, in diesem Betracht das Bedeutendste geleistet zu haben;
nur hier sehen wir eine Entwickelung vor uns, die sich am Schlüsse
der Periode zu reiner und gediegener Blüthe gestaltet. 1 (In den
übrigen, vorherrschend germanischen Ländern kennen wir nur wenig
Erhebliches.) Italien erscheint die bei weitem grösste Zeit dieser
Periode hindurch unfähig zu eigentlich künstlerischen Leistungen,
und erst am Schlüsse derselben, und gewiss zum Theil durch
deutschen Einfluss gehoben, zeigt sich auch hier ein höchst gross-
artiges und bedeutsames Streben im Bereiche der Kunst. Die
Blüthe der romanischen Bildnerei gehört in Italien erst dem Verlaufe
des dreizehnten, selbst noch den ersten Jahren des vierzehnten
Jahrhunderts an, während- in Deutschland schon vor der Mitte des
dreizehnten Jahrhunderts eine neue Entwickelung nach abweichender
Richtung (die Ausbildung des germanischen Styles) vor sich geht.

Die folgenden Bemerkungen über das Einzelne in den Fächern
der bildenden Kunst sind in der Weise zusammengestellt, wie sie,
nach dem Verhältniss unsrer Kenntnisse, die bequemste Ueber-
sicht gewähren.

1 Als eine Hauptursache für den ersten lebendigeren Aufschwung der bilden¬
den Kunst in Deutschland führt man gewöhnlich die Verbindung des säch¬
sischen Kaiserhauses mit dem byzantinischen und den dadurch, angeblich,
hervorgebrachten regeren Verkehr zwischen beiden Reichen an. Ohne Zweifel
war jenes Verhältniss nicht ganz ohne Einfluss; da es an sich aber im
"Wesentlichen nur auf die Interessen der Höfe beschränkt blieb (es beruht,
der Hauptsache nach, auf der Person der griechischen Kaiserstochter Theo-
phania, der Gemahlin Otto's II., und auf der durch sie -vermittelten grie¬
chischen Bildung ihres Sohnes, des früh verstorbenen Otto IH.), so wäre
jene umfassende Aufnahme byzantinischer Technik hiedurch allein gewiss
nicht veranlasst worden, wären nicht zugleich allgemeinereund tiefer liegende
Gründe vorhanden gewesen.
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